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Das perfekte Timing
Innovationsmanagement | Eine gute Idee reicht nicht aus – entscheidend ist ein systematischer Prozess

Von Prof. Marion A .  
Weissenberger-Eibl*

Zum richtigen Zeitpunkt auf die 
richtige Idee setzen und diese 
erfolgreich kommerzialisieren – 

das unterscheidet innovative Unter-
nehmen von anderen. Eine gute Idee 
allein reicht heute aber oftmals nicht 
mehr aus. Angesichts der steigenden 
Komplexität von Technologien, Pro-
dukten und Dienstleistungen hat sich 
ein systematisches Innovationsma-
nagement als zentraler Erfolgsfaktor 
im Wettbewerb herausgestellt.

Eine wesentliche Voraussetzung für 
Innovationen ist Kreativität. Daher ist 
es wichtig, Freiräume für kreatives  
Arbeiten zu eröffnen und gleichzeitig 
in einen systematischen Prozess ein-
zubinden. Ein ganzheitlich angeleg-
tes Innovationsmanagement verfolgt 
das Ziel, Ideen zu generieren und 
nach objektiven Kriterien auszuwäh-
len, um sie dann in einen strukturier-
ten Prozess der Umsetzung zu über-
führen. 

Mit einem ganzheitlichen Innovati-
onsmanagement können Unterneh-
men optimal auf Veränderungen in ih-
rem Umfeld reagieren – sei es in  
Gesellschaft, Wirtschaft, Staat oder im 
Zusammenspiel mit technologischen 
Entwicklungen. Ausgefeilte Methoden 
der Vorausschau liefern Informatio-
nen, um relevante Entwicklungen früh-
zeitig zu identifizieren und in Hand-
lungsoptionen für Unternehmen zu 
übersetzen. Mit Szenarien können 
mögliche Entwicklungen im Umfeld 
konsistent beschrieben und als Grund-
lage für die Strategie- und Produktent-
wicklung genutzt werden. Roadmaps 
helfen, konkrete Maßnahmen zu pla-
nen und im Dialog innerhalb des Un-
ternehmens zu kommunizieren. Das 
Fraunhofer-Institut für System- und 
Innovationsforschung ISI begleitet 
zahlreiche Unternehmen in unter-
schiedlichen Phasen des Innovations-
prozesses. Die Erfahrung zeigt, dass 
schon eine zielgerichtete punktuelle 
Unterstützung neue Perspektiven für 
Entscheidungen eröffnet. Gerade KMU 

verfügen oftmals nicht über die Kapa-
zitäten für eigene Vorausschauprozes-
se, sodass insbesondere sie von me-
thodischer und wissenschaftlicher  
Beratung profitieren. 

Innovationen zielen heutzutage 
nicht mehr nur auf den kurzfristigen 
Erfolg. Ein ganzheitliches Innovations-
management, das auf Nachhaltigkeit 
ausgelegt ist, zielt vielmehr darauf ab, 
langfristig die Innovations- und Wett-
bewerbsfähigkeit zu sichern. Daher 
gilt es, nicht nur Innovationsprozesse 
strukturell im Unternehmen zu veran-
kern, sondern auch mit den Mitarbei-
tern gemeinsam eine Innovationskul-
tur zu etablieren und zu pflegen, die 
offen ist für Neues und Anreize für Ver-
änderungen setzt. Eine Unterneh-
menskultur, die Innovationsfähigkeit 
in den Mittelpunkt stellt, kann den 
entscheidenden Vorteil bieten, wenn 
es darum geht, die Unternehmensstra-
tegie auch an kurzfristige Verände
rungen anzupassen, ohne dabei die 
langfristigen Ziele aus den Augen zu 
verlieren. 

Für die Einführung und Umsetzung 
eines Innovationsmanagements gibt es 
kein Patentrezept. Jedes Unternehmen 
ist mit seinen Produkten, Mitarbeitern 
und Rahmenbedingungen einzigartig. 
Bis aus einer Idee ein erfolgreiches 

Produkt am Markt und damit eine In-
novation entstanden ist, bedarf es da-
her eines individuellen Zuschnitts der 
Methoden und Prozesse auf die jewei-
ligen Gegebenheiten vor Ort. Ein syste-
matisches Innovationsmanagement 
berücksichtigt diese Faktoren und kon-
zipiert einen maßgeschneiderten Pro-
zess.

Innovative Unternehmen vereinen 
heute verschiedene Erfolgsfaktoren – 
eine Kultur, die Veränderungen wert-
schätzt, systematisches Vorgehen bei 
der Generierung von Ideen und Inno-
vationen und auch den Mut, unge-
wohnte Wege zu gehen. Wer es konti-
nuierlich wagt, den Blick in die Zukunft 
zu werfen, und dabei auf die kreativen 
Ressourcen seiner Mitarbeiter und Um-
welt zurückzugreifen, hat beste Chan-
cen, im globalen Innovationswett
bewerb dauerhaft erfolgreich zu sein.
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„Kreativität ist eine wichtige Voraus-
setzung für Innovationen“, meint Prof. 
Marion A. Weissenberger-Eibl, Leiterin 
des Fraunhofer ISI. �Foto: Fraunhofer ISI

Das Fraunhofer-Institut für System- 
und Innovationsforschung ISI analy-
siert die Rahmenbedingungen von In-
novationen. Die Einrichtung erforscht 
die kurz- und langfristigen Entwicklun-
gen von Innovationsprozessen und die 
gesellschaftlichen Auswirkungen neu-
er Technologien und Dienstleistungen. 
Auf dieser Grundlage stellt das Institut 
seinen Auftraggebern aus Wirtschaft,  
Politik und Wissenschaft Handlungs-
empfehlungen und Perspektiven für 
wichtige Entscheidungen zur Verfügung. 
Die Expertise liegt dabei vor allem in der 
breiten wissenschaftlichen Kompetenz  
sowie einem interdisziplinären und sys-
temischen Forschungsansatz.

Das Fraunhofer ISI prägt seit seiner 
Gründung im Jahr 1972 die deutsche 
und internationale Innovationsland-
schaft. „Mit momentan 190 Mitarbei-
tern in den Bereichen Wissenschaft, 
Technik und Verwaltung bieten wir ein 
kompetentes, hoch motiviertes Team, 
das den vielfältigen Anforderungen un-
serer Auftraggeber mit wissenschaft
licher Kompetenz und systemischem 
Forschungsansatz in derzeit 350 Pro-
jekten pro Jahr gerecht wird“, erläu-
tert Prof. Marion A. Weissenberger-
Eibl, Leiterin des Fraunhofer ISI. „Die 
Steigerung des Jahresbudgets auf fast  
20 Mio. Euro ist Ausdruck dieser erfolg-
reichen Arbeit.“

Kurzporträt

In dieser Ausgabe startet  
der WirtschaftsKurier eine 

Serie über das Thema Inno­
vation in Zusammenarbeit 

mit dem Fraunhofer ISI.

Innovationen brauchen eine Lobby
Netzwerk | Die neue Academy des Deutschen Instituts für Erfindungswesen bündelt die Innovationskraft in Deutschland

Von Achim von Michel

Deutschland kommt im interna-
tionalen Vergleich bisher noch 
zu guten bis sehr guten Ergeb-

nissen bei der Innovationskraft. Dies 
ist eines der zentralen Ergebnisse des 
„Internationalen Benchmarks Innova-
tionssysteme“, das kürzlich von der 
Deutschen Akademie der Technikwis-
senschaften (acatech) in Vorbereitung 
des „Innovationsdialogs zwischen 
Bundesregierung, Wirtschaft und Wis-
senschaft“ erstellt wurde. Das von der 
Bundeskanzlerin ins Leben gerufene 
Gremium hat sich zum Ziel gesetzt, 
nachhaltiges Wachstum in Deutsch-
land durch die Förderung von Inno
vation sicherzustellen. Auch dem  
Mittelstand bescheinigt die aktuelle 
acatech-Studie grundsätzlich eine 
hohe Innovationsorientierung. Bedro-
hungen identifiziert der Bericht vor  
allem im Bereich Humankapital – 
Stichworte Fachkräftemangel, Bil-
dungssystem –, in der Innovationsfi-
nanzierung und im Wissenstransfer 
von der Forschung in die Industrie.

Wie bedeutend kontinuierliche In-
novationszyklen für ein an Rohstoffen 
armes Land sind, zeigt ein aktueller 
Blick auf die Wachstumsbranche So-
lartechnologie. „Im Bereich der Photo-
voltaik hat China im Jahr 2009 erstmals 
den bisherigen Weltmarktführer 
Deutschland bei den Stückzahlen für 
Solaranlagen überrundet“, berichtet 
Lars Waldmann vom Technologiekon-
zern Schott Solar, der unter anderem 

auf die Herstellung von Glaselementen 
für Solaranlagen spezialisiert ist. „Im 
Vergleich deutlich geringere Produkti-
onskosten, eigene Rohstoffressourcen 
und eine hohe Preisaggressivität si-
chern China ständig steigende Markt-
anteile.“ 

Intensive Vernetzung führt 
zu höherer Innovationskraft

Eine detaillierte Analyse der Produkti-
onsabläufe bei Schott Solar führte zu 
folgenden Kernergebnissen: Hohe 
Qualität und lange Lebensdauer sind 
nach wie vor zentrale Produktvorteile 
deutscher Solaranlagen gegenüber der 
chinesischen Konkurrenz. Darüber hi-

naus führt eine intensive Vernetzung 
mit anderen Marktpartnern zu einer 
deutlich höheren Innovationskraft. „In 
einer bisher einzigartigen Zusammen-
arbeit mit Technologiepartnern ist es 
uns gelungen, erstmals ein Solarpro-
dukt mit dem unerreichten Wirkungs-
grad von 17,6 % herzustellen – ein  
klarer Wettbewerbsvorteil, mit dem wir 
sicherlich Marktanteile zurückgewin-
nen werden“, sagt Waldmann.

Innovationsförderung durch Vernet-
zung ist auch das Ziel der neuen Aca-
demy des Deutschen Instituts für Er-
findungswesen (DIE). Das DIE verleiht 
in jährlichem Turnus die Dieselme-
daillen für herausragende Innovatio-
nen und ihre erfolgreiche Markteinfüh-
rung. Berühmte Preisträger der seit 
1952 bestehenden Auszeichnung sind 
unter anderem Wernher von Braun, 
Gottlob Bauknecht, Arthur Fischer, An-
ton Kathrein, Walter Sennheiser sowie 
die SAP-Gründer Dietmar Hopp, Prof. 
Dr. h.c. Hasso Plattner und Dr. h.c. 
Klaus E. Tschira. 

Ganz nach dem Vorbild der US-ame-
rikanischen Academy of Motion Pic-
ture Arts and Sciences (AMPAS), deren 
rund 6 000 Mitglieder an der jährlichen 
Oscar-Nominierung beteiligt sind, 
wurde im April 2011 in München die 
DIE-Academy gegründet. Möglichst 
viele „Macher“ mit engem Bezug zur 
deutschen Innovationslandschaft sol-
len als Mitglieder die Möglichkeit ha-
ben, den Nominierungsprozess für die 
Dieselmedaille aktiv zu unterstützen: 
Sie erhalten ein aktives Vorschlags-

recht für die jährliche Verleihung der 
Dieselmedaillen in vier Kategorien.
Überdies werden die DIE-Academy-
Mitglieder regelmäßig über laufende 
Entwicklungen in der deutschen Inno-
vationslandschaft informiert und ha-
ben schließlich auch die Möglichkeit, 
am jährlichen Festakt zur Preisverlei-
hung in München teilzunehmen. 

„Tausende Augen sehen einfach 
mehr als ein kleiner Kreis von Exper-

ten. Das Dieselkuratorium wünscht 
sich deshalb interessierte Patentan-
wälte, technologieaffine Unterneh-
mer, Ingenieure, Hochschullehrer, 
mittelständische Technologieexper-
ten, Gutachter, Fachjournalisten und 
sonstige überzeugte Innovations-
schaffende als Mitglieder für die DIE-
Academy“, erklärt Prof. Alexander 
Wurzer, Vorsitzender des Dieselkura-
toriums, das aus allen Nominierun-

gen die Preisträger auswählt, und er-
gänzt: „Durch ihr Nominierungsrecht 
können Mitglieder Innovationsleis-
tungen aus ihrem geografischen oder 
beruflichen Umfeld zu erhöhter Be-
kanntheit und somit zu besseren Rea
lisierungschancen verhelfen – dies ist 
ein klarer Vorteil sowohl für sie selbst, 
als auch für all diejenigen, die mit 
dem Thema am Innovationsstandort 
Deutschland zu tun haben.“

Auch Dr. Heiner Pollert, Vorsitzen-
der DIE, ist von der Durchschlagskraft 
der neuen Academy überzeugt: „Eine 
Gesellschaft kann sich im globalen 
Wettbewerb nicht mehr leisten, groß-
artige Innovationen einfach liegen zu 
lassen.“ Aus diesem Grund spielen 
auch Kooperationen eine wichtige Rol-
le im Gesamtkonzept der DIE-Acade-
my. Im ersten Schritt soll der Bundes-
verband mittelständische Wirtschaft 
(BVMW) mit seinen rund 160 000 Mit-
gliedern die Möglichkeit erhalten, in-
novationsbegeisterte Unternehmer für 
die Academy zu werben. Ähnliche 
Maßnahmen sind mit dem Verband 
Deutscher Ingenieure, den Patentan-
waltsverbänden, dem Europäischen 
und dem Deutschen Patentamt und 
Hochschulverbänden vorgesehen. 
Durch die Bildung einer Dachorgani-
sation für Innovationsförderungsinitia-
tiven will die DIE-Academy darüber hi-
naus in Zukunft eine zentrale Rolle bei 
der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen 
und politischen Weiterentwicklung der 
Innovationskultur in Deutschland und 
Europa einnehmen.

„Eine Gesellschaft kann sich 
im globalen Wettbewerb 
nicht mehr leisten, groß­

artige Innovationen einfach 
liegen zu lassen.“

Dr. Heiner Pollert, Vorsitzender  
des Deutschen Instituts für 

Erfindungswesen

Welche Idee auch immer in einem Kopf schlummert – ohne die entspre-
chende Förderung wird sie vielleicht nie Realität.


